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CDU'
O tt Mît»

JTummer 14 — XL Jahrgang £in Blatt für t)cima.tlidxe rirt uno Kunft
öeiirucfrt unt> oerîeat Ron lules Werfier. Buchö'ucfcerei, Bern

Bern, ben 9. Rpril 1921

s ©rWartung, *
Von W. Wo If cnsbcrger.

Die Pacht ift fcbioül, noch fcburiiler als der tag,
ünd Straud) und Ztocig rührt nidjt ein leifcr Odem.
Hur aus den Wicfcn, febuxr durch Bufch und Bag

Verborgen ziebt des Srühiings dumpfer ßrodem.

Die Pacht ift fcbioül,' die Blätter zittern kaum.
Betörend liegt ein Woblgcrudt auf W^gen.
ünd knofpcnfd)iuer im Barten finnt der Baum
Und träumt dem Biuft und feiner Srucbt entgegen.

Älauö Snpben uitb feine Sod)ter.
6rzäblung uon Jl if red Buggen berger.

2In biefem 2lbenb gab genuine bent ©mil Sffterï bas
Saroort. ©r nahm bte 3ufage getaffeit auf, rote etwas, auf
bas er nur ju œarten gebraucht unb bas

'
nie eruftlid) im

Ungeroiffen gelegen. Das „bu" machte ihm feine iOîiihe,

roäbrenb es Termine beut nod) ntcfjt über bie Sippen bringen
tonnte. 2IBer fo oft fie ihn heimlich änfah unb beobachtete,

febesmal baebte fie bei fid;: So orbentlidf unb fo per*
ftänbig roie feber anbere fiebt er getoijj aus...

Oer fpracb mit einigem (Eifer, iebodj obne 3U prahlen

oon feinem §ofc. 2Bie ba ber ebenen Sage roegen alles

leichter 3U bebauen fei als fjäer int ©ershach. 2Bie er fich

iebt mit 9Kafd)inen oerfeben babe, mit bereu £ilfe biè

©rntearheiten faft um bie ipälfie roeniger 33t tu 2Infprucb

uäbmctt. SCRit befonberent Stolg crgätjlie er oon feinen ©r=

folgen in ber 9ïuf3ud)t oon Waffenoiel). ©r geigte eine in

feinem Woti3bud) oerroabrie 3eiiungsnott3 oor, nah) roeldjer

er an ber lebten 23e3trïsfd)au mit gtoei erften Prämien aus*

ge3eidjnet roorben roar.
23eoor ©mil SJierl gegen adjt Itljr 2lbfd>ieb nahm, um

ben 3ug in Welchenberg nicht 3U oerfeblen, gab er .§er-

mine unter ber <f>austüre roieberbolt bie 23erficherunn, fie

roerbe ibren Schritt .geroife nie bereuen muffen, ©s fei bodf

roenigftens 3eug genug ba. 3u fdjaffert gebe' es fdjon auf
bem Daubenmoos, aber für eiroas fei man fdfiieblicb auch

auf ber SBelt. Hub fooiel er fdjott gefeben habe, bringe
biod) bie 2lrmut ben meiften Xtnfriebert in bie Käufer.

Sermine erroiberte nicht otel barauf. ©s roar ihr im*

mer, als hätte er etroas anberes fagen foltert. Unb fte

muhte boeb nicht roas.

III.
2lm barauffolg.enben Sonntag fuhr Staus Sn3ubett

mit feiner Dodder auf bem fauberen Wennroägelcben über

Weicbenberg, Weuroies unb 3nnerberg nach bem Daubenmoos
hinüber, um, rote oerabrebei roar, bas ©ut 3U befiebtigen.
SRubolf hatte gemeint, bie 23abn roäre bequemer, aber ber

Water roollte nichts baoon rotffen. „2Ber auf fetbflge=

febmterten Wehlen fährt, ber braucht fid) feinen eigenen Sag
nicht non anbern

'
einteilen gu laffen," fagte er. ©r hatte

bas Sanbpferb tags 3Uoor abfichdlicb nidjt an ben ^Sflug

genommen; nun trabte ber febroere 23raune gemächlich unb
mit 23ehagen auf ber märgiroäenen Strafe fürbajf, örehte,

um feinem ÜÄutroillen 2Iu5brud 3u geben, hin unb roieber,

roenn ein Stein ober ein Raufen 23auhol3 am 2Bege lag,
ben 3opf ein roenig fchief, fträufete bie Öhren unb tat fo

unternehmungsluftig, als roollte er ühereins einen höfen
Seitenfprung machen unb öas ganje ©efährt über ben

Raufen roerfen. Dabei 6lieh er aber nidjtsbeftoroemger
rooblanftänbig unb gefitfet, rote es ftcf> für einen ftanbes«

bemühten 23auerngqul ge3iemt, bem man bod> immerhin
beim 2Infd)irreu unb ©infpannen ieroeilen mitteilt, um roas

es fich' banbelt, ber genau roeijf, ob es Sonntag ober SBerf*

tag ift unb ma? hin Wien ter hinter ihm gern ober ungern fiebt.
Die gute Saune bes Wferbes ging unoermerlt and)

auf bie Snfaffen bes 2BägeIchens über. „Der Dag freut
mich," fagte Staus Snjuben, roährenb fie aus beut Weichen*

berger Säflohbols ins frühlingshelle Sanb hinausfuhren,
©r fah babei roeber rehts noch: linfs, fonbern fteif gerabe*

aus, über ben 5topf bes Wferbes hin.

M le
on und

Hummer 14 — Xl. ZahrgKng
L-in LisN sur heimâiliche Nrl uno ^uizst
ösdruckt und ne^îiîak non !>Ne<i àrder, guctid-uckerei. IZern

Zern, den Y. fipriâ ZY2î

-- Erwartung. -

Von >V. ^olfensbergei'^
vie stacht ist fchtvlll, noch schwüler ais ster Dag,
Iliist 5trauch unst Iweig rührt nicht ein leiser Ostcm.

stur aus üen wiesen, schwer sturch kusch uncl Hag

Verborgen àht ües Srllhüngs stumpfer krostem.

vie stacht ist schwül, stie kiätter Ättern kaum.
Kelöre'nst liegt ein wohlgcruch aus w^gen.
üust kuospenschwcr im Karten sinnt ster kaum
ünst träumt stem klust unst seiner Srucht entgegen.

Klaus 3nzuben und seine Tochter.
Kr^ähiung von ssisrest huggenberger.

An diesem Abend gab Hermine dem Emil Merk das

Jawort. Er nahm die Zusage gelassen auf, wie etwas, auf
das er nur zu warten gebraucht und das nie ernstlich im
Ungewissen gelegen. Das „du" machte ihm keine Mühe,
während es Hermine heut noch nicht über die Lippen bringen
konnte. Aber so oft sie ihn heimlich ansah und beobachtete,

jedesmal dachte sie. bei sich: So ordentlich und so ver--

ständig wie jeder andere sieht er gewiß aus...
Er sprach mit einigem Eifer, jedoch- ohne zu prahlen

von seinem Hofe. Wie da der ebenen Lage wegen alles

leichter zu bebauen sei als hier im Gersbach. Wie er sich

jetzt mit Maschinen versehen habe, mit deren Hilfe die

Erntearbeiten fast um die Hälfte weniger Zeit in Anspruch

nähmen. Mit besonderem Stolz erzählte er von seinen Er-
folgen in der Aufzucht von Rassenvieh. Er zeigte eine in

seinem Notizbuch verwahrte Zeitungsnotiz vor, nach welcher

er an der letzten Bezirksschau mit zwei ersten Prämien aus-
gezeichnet worden war.

Bevor Emil Merk gegen acht Uhr Abschied nahm, um
den Zug in Reichenberg nicht zu verfehlen, gab er Her-
mine unter der Haustüre wiederholt die Versicherung, sie

werde ihren Schritt gewiß nie bereuen müssen. Es sei doch

wenigstens Zeug genug da. Zu schaffen gebe' es schon auf
dem Taubenmoos, aber für etwas sei man schließlich auch

auf der Welt. Und soviel er schon gesehen habe, bringe
doch die Armut den meisten Unfrieden in die Häuser.

Hermine erwiderte nicht viel darauf. Es war ihr im-

mer, als hätte er etwas anderes sagen sollen. Und sie

wußte doch nicht was.

III.
Am darauffolgenden Sonntag fuhr Klaus Jnzuben

mit seiner Tochter auf dem sauberen Rennwägelchen über

Reichenberg, Neuwies und Jnnerberg nach dem Taubenmoos
hinüber, um, wie verabredet war, das Gut zu besichtigen.

Rudolf hatte gemeint, die Bahn wäre bequemer, aber der

Vater wollte nichts davon wissen. „Wer auf selbstge-

schmierten Achsen fährt, der braucht sich seinen eigenen Tag
nicht von andern einteilen zu lassen," sagte er. Er hatte
das Handpferd tags zuvor absichtlich nicht an den Pflug
genommen- nun trabte der schwere Braune gemächlich und
mit Behagen auf der märztrockenen Straße fürbaß, drehte,

um seinem Mutwillen Ausdruck zu geben, hin und wieder,
wenn ein Stein oder ein Haufen Bauholz am Wege lag,
den Kopf ein wenig schief, sträußte die Ohren und tat so

unternehmungslustig, als wollte er übereins einen bösen

Seitensprung machen und das ganze Gefährt über den

Haufen werfen. Dabei blieb er aber nichtsdestoweniger
wohlanständig und gesittet, wie es sich für einen standes-

bewußten Bauerngaul geziemt, dem man doch immerhin
beim Anschirren, und Einspannen jeweilen mitteilt, um was
es sich handelt, der genau weiß, ob es Sonntag oder Werk-
tag ist und ivae sein Meister hinter ihm gern oder ungern sieht.

Die gute Laune des Pferdes ging unvermerkt auch

auf die Insassen des Wägelchens über. „Der Tag freut
mich," sagte Klaus Inzuben, während sie aus dem Reichen-

berger Schloßholz ins frühlingshelle Land hinausfuhren.
Er sah dabei weder rechts noch links, sondern steif gerade-

aus, über den Kopf des Pferdes hin.
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,,©s ift mir iefet aud) recht," gab Sermine einfach 3^
rüd, faft mie 311 ftdrt felber rebenb. Sie.fagte es nicfft leid)t»i

bin, fie glaubte barart.
Saier unb Docbter batten feit bem oergangenen Sonn»

tag leine Silbe mehr über bie Sngelegenbeit oerloren;
aber termine batte bie 3Bod)e über mäbrenb ber Sehen»

arbeit unb in füllen Sadftftunöen oiel nad)gebad)t unb mar
gan3 mit fid) felber ins Hare getommen. Stein, es märe

bed) lächerlich geroefett — einfach eine ©rille! SBunöerprinäen

gab es ia teine in ber Sielt. IXnb einen guten Süllen muhte
ber ©mil Stert nach allem öocb 3u ibr haben. Sdj, ber

kleiner im ©runb, Sannas Sod)3eiter, batte im Slnfang
aud) reibt böigem getan, Sanna mar tein biheben in ibn
oerliebt geroefen. Httb nun fang unb trällerte fie ben gan3en

Dag unb prahlte oergnüglid) bei Sermine, ibr Sdjah mürbe

ibr über ein SSaffer nadjfcbroimtnen.

i „Der Dag freut mid)," roieberbolte Klaus Stuben
nad)brüdlid)'.- „Für bid) bin unb für mid) bin," fehle er

nad) einer Sßeile I)in3U.

Obne bab ein Slid ober eine befonbere Färbung bes

Dones etmas ba3u beigetragen hätte, roaren fidf bie beiben

burdj bie menigen SSortei fo nahe getommen, bab Ser*
mine nebenaus feben muhte, um eine Dräne in ibren Sugen

3U oerbergen.
Die Strabe batte eine Meine Sobenerbebung 3U über»

minben, unb ber Sauer lieb bas ißferb in Stritt über»

geben. „Dtuf bas Daubenmoos tomm id) battit nachher

— gern etroa einmal 3U ©aft," plauderte er nad) längerer

Saufe fo fm Fahren roeiter. „Sefonbers, roenn... 3a, fo

meit ooraus barf man febt nod) nicht rechnen. SIber man

madjt fid) bait fo feine ©ebanfen..."
Sermine oerftanb ib'tt unb lächelte ïeife oor fid) bin.

©s rootlte jefet urtoerfebens ein gan3 lautes ©lüdsgefübt

in ihr auftommen. Die Süefejn batten fidj fo faft über

Sadjt grün gemacht unb bie fern über bem Süesberg auf»

gebauten SSoItenfcblöffei; ragten fo rounberlicb getürmt unb

fdjimmernb in ben Simmel hinein, mie fie es feit Kinbeü

tagen nie mehr gefeben 3u haben glaubte.

Klaus 3n3uben gab bas aus 3äber Sanffcbnur geftodj.»

tene ßeitfeil für ein paar Slugenblide ber Dodjter in bie

Sanb unb 3ünbete eine feiner 3roei Sonntags3igarren an,

bie er auf alle Salle 3u fidj. geftedt hatte. „3cb rauche ja

für gemöbnlid) beim Fabren nicht," glaubte er fidj entfdjul»

bigen 3U müffen. „SIber meil bas SSetter fo fdjön ift unb

meil mich überhaupt bie ÏBelt beute fo gut annimmt, paht
mir's halt einmal. SSie mandjer macht beut3utag einen

Saud) unb bat bas Kraut ba3U nicht einmal felber oerbient."

©s mar eine oergnüglidje Sähet burcb Dorf unb SSeiler,

an' ftattlidjen Söfen oorbei mit Schopf nnb Scheuern, mit

Sübnerool! unb pausbadigen Kinbern auf Slab unb

Stiegen, bann mieber 3roifdjen Süefen unb Stebenbügeln

unb an breiten Saberjelgen bin, auf benen fdjon ba unb

bort ein Sßflug feinen lieben Sderfonntag hielt.

„Stan bentt bocb 3U menig baran, bab es an anderen

Orten auch' ßanb gibt unb oertraulidje Seimaten," manbte

fid) Klaus 3n3uben einmal an feine Dod)ler. „Stir ift im»

m'er, id) tonnte ba auf ber erften heften 3elg 3U ädern

anfangen, unb ber Soben mürbe mich fogleid) oerfteben unb

alles oon mir roiffen, mie roenn ich immer barauf gefdtafft

hätte. So mirb es bir'aud) geben. SJenn bu in eine neue

Seimftatt tommft unb nimmft beine alten ©ebanten mit,
fo bift bu gleich PDn Snfang an nicht gan3 allein, menn bu

bid) aud). an bie Deute erft gemöbnen muht."
Sermine oerftanb, roas er fagen roollte. Sie wunderte

fid) im füllen, mober ber fonft fo roorttarge Stann beut
feine eindringliche Serebfamfeit hernahm. -

©tma eine SBiertelftunbe hinter 3nnerberg hielt Klaus
3u3uben auf einer mähigen Snböbe füll, fdjeinbar nur, um
bas Sferb ein menig oerfdjnaufen 31t laffen. Heber eine

freundliche, oon SBalb unb ÜRebenbängen eingefdjloffene Dal»
mulbe herüber grüble ein grobes Dorf mit fdjlanlem Kirch»
türm. 3m Sorbergrunbe aber, inmitten oon frifdjbegriinten
Süefen unb befonnten Sder3elgen, 3eigte fid), breit hinge»

lagert, halb Sauernbof, halb Serrenfib, ein ftattiidjes ©e»

böfte,. beffen freiftelgenbes SSobngebäube mit feinem hoben

Fadjroerlgiebel faft einem alten Sdjlöhdjen gleich fab- 3n
einer ©infriebung uidjt roeüt 00m Sof weideten ein paar Stüd
3ungoieb unb ein f<broar3es Sohlen, ©in Snnb bellte Iäffig
in bie fonntäglidje Stille hinein, ©ine ßerdje fang irgenbmo
in ber ßuft; ihr eintöniges ßieb rourbe burdj träftigen
Sahnenruf, ber aus bem roeitläufigen Saumgarten tarn, in

faft regelmäbige Strophen abgeteilt.

„Da ift roobl auch lein Sungerfcbluder babeim," fagte
Klaus 3n3uben mie nebenbei.

Sermine muhte immer nur binfeben, ihre 3Iugen maren
gleicbfam in bas Silb bes berrifchen Sofes gebannt. Sie
fragte nidjt, ob bas bas Daubenmoos fei, fie. muhte es ohne

roeiteres. '.'II.„Da barf fid), eine fcbon etmas baraus machen," fagte
fie iebt einfach, nnb fab ben Sater an. 3n ihrem Slid lag
ein 3äber Sefdtluh ausgefprodjen.

,,©s finb atf)t3ig 3ud)arten bebauten ßanbes, ohne bas

ajloos unb bie SSalbung," fagte ber Sauer, auf iebes SSort

©eroidjt Iegenb. ©s mar, als ob ihn fdjon ein heimliches

9?ed)t mit bem ftoläen Sefih oerbinben mürbe.

Sermine mar leichten Snhes oorn SBagen gefprungert
unb machte fid), nun baran, am nahen S3albranbe ein paar
Snemonen unb Schlüffelblutnen 3U brechen unb 3U einem 3ier»

liehen Sträuhch'en 3U orbnen. Der Sater fab ihr rooblgefällig
unb aüfmerlfam 3U. ©s ift Beibes in ihr, ein Kinb unb ein

SRann, badjte er im füllen bei fid).
©mil Sterf ftanb im Stallan3ug am Srunnen unb

mufd) fid). Srme unb Sänbe, mäbrenb bas Subnoert oon
ber Strahe aus auf bie gepflafterte Sofreite einbog, ©e»

laffenen ©anges, bie Sänbe an ben Sofen troden reibenb,
tarn er auf bie bereits 00m Sßagen gediegenen ©äfte 3©

grühte fteif unb machte fidj. luqerbanb ans Susfpattnen.
„ßs ift niemanb ba als ber Steiler," fagte er mit laum oer»

boblener Serbriehlichfeit. „Die ßeute finb heutsutag fo

breffiert, bah fie am Sonntag mit bem SBochenlobn auf»

räumen müffen."
Sermine ftanb in Heiner Serlegenbeit. Sie hatte es fid

oorber fdfön ausgebachü mit einem Sd)er3roort roollte fie

Konrab bie paar Frühlingsblumen als ©ruh hinhalten.
3ld) — mas hätte ber bamit anfangen roollen! Faft muhte
fie lâdjeln über ihren bummen ©tnfall.

Klaus 3nguben lieh oerftoblen einen beforgten Slid nach

feiner Docbter berübergeben, mäbrenb er gemächlich bas
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„Es ist mir jetzt auch recht," gab Hermine einfach zu-
rück, fast wie zu sich selber redend. Sie.sagte es nicht leicht-i

hin, sie glaubte daran.
Vater und Tochter hatten seit dem vergangenen Sonn-

tag keine Silbe mehr über die Angelegenheit verloren,-
aber Hermine hatte die Woche über während der Reben-

arbeit und in stillen Nachtstunden viel nachgedacht und war
ganz mit sich selber ins klare gekommen. Nein, es wäre
doch lächerlich gewesen — einfach eine Grille! Wunderprinzen
gab es ja keine in der Welt.- Und einen guten Willen mutzte

der Emil Merk nach allem doch zu ihr haben. Ach, der

Kleiner im Grund, Hannas Hochzeiter. hatte im Anfang
auch recht hölzern getan, Hanna war kein bitzchen in ihn
verliebt gewesen. Und nun sang und trällerte sie den ganzen

Tag und prahlte vergnüglich bei Hermine, ihr Schatz würde

ihr über ein Wasser nachschwimmen.

„Der Tag freut mich," wiederholte Klaus Jnzuben

nachdrücklich. „Für dich hin und für mich hin," setzte er

nach einer Weile hinzu.

Ohne datz ein Blick oder eine besondere Färbung des

Tones etwas dazu beigetragen hätte, waren sich dch beiden

durch die wenigen Worte so nahe gekommen, datz Her-
mine nebenaus sehen mutzte, um eine Träne in ihren Augen

zu verbergen.
Die Stratze hatte eine kleine Bodenerhebung zu über-

winden, und der Bauer lietz das Pferd in Schritt über-

gehen. „Auf das Taubenmoos komm ich dann — nachher

— gern etwa einmal zu Gast." plauderte er nach längerer

Pause so km Fahren weiter. „Besonders, wenn... Ja, so

weit voraus darf man jetzt noch nicht rechnen. Aber man

macht sich halt so seine Gedanken..."
Hermine verstand ihn und lächelte leise vor sich hin.

Es wollte jetzt unversehens ein ganz lautes Glücksgefühl

in ihr aufkommen. Die Wiesein hatten sich so fast über

Nacht grün gemacht und die fern über dem Wiesberg auf-

gebauten Wolkenschlössep ragten so wunderlich getürmt und

schimmernd in den Himmel hinein, wie sie es seit Kinder^

tagen nie mehr gesehen zu haben glaubte.

Klaus Jnzuben gab das aus zäher Hanfschnur gefloch-

tene Leitseil für ein paar Augenblicke der Tochter in die

Hand und zündete eine seiner zwei Sonntagszigarren an,

die er auf alle Fälle zu sich gesteckt hatte. „Ich rauche ja

für gewöhnlich beim Fahren nicht," glaubte er sich entschul-

digen zu müssen. „Aber weil das Wetter so schön ist und

weil mich überhaupt die Welt heute so gut annimmt, patzt

mir's halt einmal. Wie mancher macht heutzutag einen

Rauch und hat das Kraut dazu nicht einmal selber verdient."
Es war eine vergnügliche Fahrt durch Dorf und Weiler,

an stattlichen Höfen vorbei mit Schöpf und Scheuern, mit

Hühnervolk und pausbackigen Kindern auf Platz und

Stiegen, dann wieder zwischen Wiesen und Rebenhügeln

und an breiten Haberzelgen hin, auf denen schon da und

dort ein Pflug seinen lieben Ackersonntag hielt.

„Man denkt doch zu wenig daran, datz es an anderen

Orten auch Land gibt und vertrauliche Heimaten," wandte

sich. Klaus Jnzuben einmal an seine Tochter. „Mir ist im-

mer, ich könnte da auf der ersten besten Zeig zu ackern

anfangen, und der Boden würde mich sogleich verstehen und

alles von mir wissen, wie wenn ich immer darauf geschafft

hätte. So wird es dir'auch gehen. Wenn du in eine neue

Heimstatt kommst und nimmst deine alten Gedanken mit,
so bist du gleich von Anfang an nicht ganz allein, wenn du

dich auch an die Leute erst gewöhnen mutzt."
Hermine verstand, was er sagen wollte. Sie wunderte

sich im stillen, woher der sonst so wortkarge Mann heut
seine eindringliche Beredsamkeit hernahm. —

Etwa eine Viertelstunde hinter Jnnerberg hielt Klaus
Jnzuben auf einer mätzigen Anhöhe still, scheinbar nur. um
das Pferd ein wenig verschnaufen zu lassen. Ueber eine

freundliche, von Wald und Rebenhängen eingeschlossene Tal-
mulde herüber grützte ein großes Dorf mit schlankem Kirch-
türm. Im Vordergrunde aber, inmitten von frischbegrünten
Wiesen und besonnten Ackerzelgen, zeigte sich, breit hinge-

lagert, halb Bauernhof, halb Herrensitz, ein stattliches Ge-

Höfte,- dessen freistehendes Wohngebäude mit seinem hohen

Fachwerkgiebel fast einem alten Schlößchen gleich sah. In
einer Einfriedung nicht we!it vom Hof weideten ein paar Stück

Jungvieh und ein schwarzes Fohlen. Ein Hund bellte lässig

in die sonntägliche Stille hinein. Eine Lerche sang irgendwo
in der Luft; ihr eintöniges Lied wurde durch kräftigen
Sahnenruf, der aus dem weitläufigen Baumgarten kam, in

fast regelmäßige Strophen abgeteilt.

„Da ist wohl auch kein Hungerschlucker daheim," sagte

Klaus Jnzuben wie nebenbei.

Hermine mutzte immer nur hinsehen, ihre Augen waren
gleichsam in das Bild des herrischen Hofes gebannt. Sie
fragte nicht, ob das das Taubenmoos sei, sie wußte es ohne

weiteres. '

'

„Da darf sich eine schon etwas daraus machen," sagte

sie jetzt einfach und sah den Vater an. In ihrem Blick lag
ein zäher Beschluß ausgesprochen.

„Es sind achtzig Jucharten bebauten Landes, ohne das

Moos und die Waldung," sagte der Bauer, auf jedes Wort
Gewicht legend. Es war. als ob ihn schon ein heimliches

Recht mit dem stolzen Besitz verbinden würde.

Hermine war leichten Fußes vom Wagen gesprungen
und machte sich nun daran, am nahen Waldrande ein paar
Anemonen und Schlüsselblumen zu brechen und zu einem zier-

lichen Sträutzchen zu ordnen. Der Vater sah ihr wohlgefällig
und aufmerksam zu. Es ist beides in ihr, ein Kind und ein

Mann, dachte er im stillen bei sich.

Emil Merk stand im Stallanzug am Brunnen und

wusch sich Arme und Hände, während das Fuhrwerk von
der Stratze aus auf die gepflasterte Hofreite einbog. Ge-

lassenen Ganges, die Hände an den Hosen trocken reibend,
kam er auf die bereits vom Wagen gestiegenen Gäste zu,

grützte steif und machte sich kurzerhand ans Ausspannen.
„Es ist niemand da als der Melker," sagte er mit kaum ver-
hohlener Verdrießlichkeit. „Die Leute sind heutzutag so

dressiert, datz sie am Sonntag mit dem Wochenlohn auf-
räumen müssen."

Hermine stand in kleiner Verlegenheit. Sie hatte es sich

vorher schön ausgedacht, mit einem Scherzwort wollte sie

Konrad die paar Frühlingsblumen als Grutz hinhalten.
Ach — was hätte der damit ansangen wollen! Fast mutzte

sie lächeln über ihren dummen Einfall.
Klaus Jnzuben ließ verstohlen einen besorgten Blick nach

seiner Tochter herübergehen, während er gemächlich das
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Karl Itscbner, Kiisnacfet (Zürich).

Sattbftücf nom ßertfeit losmachte. (Er roar in biefem 2Iugen=
blict auf ©mit ÏÏRer! febr ungehalten.

„tRid)t einmal Bum Stieben ïommt man mehr," ert±=

fdjutbigte fid) öiefer in gebrüdtem Done. „©inen Dag roie

ben beutigen haben toir auf bern Daubenmoos feit langem
nicht gehabt. 9lttes gebt ïrumm, attes gebt auer. 2tm 9Ror=

gen beim tränten ïommt bem Stallbuben -ein Jtob los,
bas trampt, toäbrenb es im Sof berumrennt, auf eine ©tas=

fäjerbe, bie roeife (Sott toie bprthin gefommen ift. Der gan3e

Strahl burtbftbuitten. Stuten recht», ©s mub gut geben,

menn idj. 'ben ©aut in fünf SBocben roieber einfpannen ïann.
Unb nach' bem StRittageffen ïommf mir 3U allem bin bie

fcbönfte Äub im Stall «oqeitig 3um ilalben. Saft acht

2Bod)en 3u früh. Das itatb ift riatilrlidji bin. (Es roäre unter
Srübern bunbert Smnfen coert geroefen. ißrima Wbftam»

mung. SBie's mit ber ftub gebt ïann noch, niemanb fagen.
©s finb 5In3ei(ben non ttafberfieber ba."

„©ins fehlt eins gerät," fudfte fttaüs. Snsuben Hein»

taut 3U befcbrmdftigen.

Sermine supfte an ihren 23Iumen unb roar 3uerlt um
fcblüffig, ob fie ben beiben äRännern" nach bem ißferbeftall
hinüber folgen ober hier auf fie marten follte. ©s fant ihr
felber oemwnberlich nor, bab fie für ftottrabs ungefülltes

^Benehmen Bereits eine ©ntfcbutbigung in ihrem Srt3en cor»

fanb: Das roar benn bodj oiet tßed) an einem Dage, ein

anberer Jörne auch nicht ohne roeiteres barübet binmeg...
Sie Stielte an bem hoben Saufe hinauf, fab fid) bie ge»

fcbnibte 3roeiteitige Saustüre an urtb ben fteinernen Stortn

bogen barüber,-mit ber eingemeißelten Snfcbrift:
Ss ' SR • 3m Daubenmoos • 1750 •

Unb.nun fuebte fie ben in aftöäterifd) oerfdjinôrïelten Sud)'
ftaben über bem ©ingang gemalten Spruch 3U ent3iffern:

SBer ftät in Dreroen fdfafft fein Sad)',

Darf fiolb fepn auf fein tor unb bach,

©s fibi fein Äüng fo boäj im ßanb,
©r nebrt fid) burd> bes Sauren banb.

Sie batte bas ©efübt, als fäben ihre Stugen iebt altes

ïtarer ats fortft. ©in c'injtgcr, berrifdfer ©ebanïe hatte gan3

oon ihrem Ser3en ffiefif genommen.
Unoerfebens roar nun bie eine ber fdpoeren Satbtüren

aufgegangen, ein ältliches 9ftäbd)en ftanb auf ber Sdjroetle.

„So, bas ift fdjön, bab 3br's getoagt habt," fagte bie furse,

unterfebte $etfon in refotutem Done. Sie ïam über ben Sof
näher unb hielt Sermine eine breitgeroerïte SRännerbanb biu-

„3# bin atfo bie Annette," ftelïte fie fid) bor, mit einer

Stimme, ber man es anmerïte, bab fie nicht an Sartlidjfeiten

Reigen (Zeichnung).

m «'OKI UNO K!l.v " 16!

Karl lt»chner, tiiiînacht (Ullrich).

Handstück vom Leitseil losmachte. Er war in diesem Augen-
blick auf Emil Merk sehr ungehalten.

„Nicht einmal zum Anziehen kommt man mehr," ent-
schuldigte sich dieser in gedrücktem Tone. „Einen Tag wie
den heutigen haben wir auf dem Taubenmoos seit langem
nicht gehabt. Alles geht krumm, alles geht guer. Am Mor-
gen beim Tränken kommt dem Stallbuben ein Roh los,
das trampt, während es im Hof herumrennt, auf eine Glas-
scherbe, die weih Gott wie dorthin gekommen ist. Der ganze

Strahl durchschnitten. Hinten rechts. Es muh gut gehen,

wenn ich den Gaul in fünf Wochen wieder einspannen kann.

Und nach dem Mittagessen kommt mir zu allem hin die

schönste Kuh im Stall vorzeitig zum Kalben. Fast acht

Wochen zu früh. Das Kalb ist natürlich hin. Es wäre unter
Brüdern hundert Franken wert gewesen. Prima Abstam-

mung. Wie's mit der Kuh geht, kann noch niemand sagen.

Es sind Anzeichen von Kalberfieber da."
„Eins fehlt, eins gerät," suchte KlaUs Jnzuben klein-

laut zu beschwichtigen.

Hermine zupfte an ihren Blumen und war zuerst un-
schlüssig, ob sie den beiden Männern nach dem Pserdestall
hinüber folgen oder hier auf sie warten sollte. Es kam ihr
selber verwunderlich vor, datz sie für Konrads ungeschicktes

Benehmen bereits eine Entschuldigung in ihrem Herzen vor-
fand: Das war denn doch viel Pech an einem Tage, ein

anderer käme auch nicht ohne weiteres darüber hinweg...
Sie blickte an dem hohen Hause hinauf, sah sich die ge-

schnitzte zweiteilige Haustüre an und den steinernen Korb-
bogen darüber, mit der eingemeihelten Inschrift:

H - M ' Im Taubenmoos ' 1750 -

Und nun suchte sie den in altväterisch verschnörkelten Buch-

staben über dem Eingang gemalten Spruch zu entziffern:
Wer stät in Trewen schafft sein Sach,

Darf stoltz seyn auf sein tor und dach,

Es sitzt kein Küng so hoch im Land,
Er nehrt sich durch des Pauren Hand.

Sie hatte das Gefühl, als sähen ihre Augen jetzt alles

klarer als soNst. Ein einziger, herrischer Gedanke hatte ganz

von ihrem Herzen Besitz genommen.
Unversehens war nun die eine der schweren Halbtüren

aufgegangen, ein ältliches Mädchen stand auf der Schwelle.

„So. das ist schön, datz Jhr's gewagt habt," sagte die kurze,

untersetzte Person in resolutem Tone. Sie kam über den Hof
näher und hielt Hermine eine breitgewerkte Männerhand hin.

„Ich bin also die Annette," stellte sie sich vor, mit einer

Stimme, der man es anmerkte, datz sie nicht an Zärtlichkeiten

Neigen G-ichvung).
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gduard Ruber in d>inesiscber Kleidung.

gemöb'rct mar. „itornrnt nur ungeniert herein, es gilt gleich»

oiel mie bas Draußeitfteben!"
Termine folgte ihr gelaffen. Drinnen int breiten, mit

Steinplatten belegten Dausflur tarn ben beiben eine grau
entgegen, bie, urfprünglid) groß gemachten, nun. fo gebeugt

ging, baß ibr itörper faft einen regten SBinM bilbete. Der--

mine erfdjrat innerlich nor ber fonberbaren (Erfdjeinung unb

batte SKiibe, fieb an bereu Slnblid 311 gebbbnen.
(gorifeßung folgt.)

«*»» .MBB

(gbiiorb gilbet.*)
(Ein d) m.e i 3 e r i d; e r 3 nb 0 d)i n a f 0 r f d) e r.
Sttbien Bebeutet für uns bas-Banb ber'SBunber, Süb»

öftli# oon Sueä enbet für ben (Europäer bas SB alten ber
SSorfebung abenblänbifrber SIrt, unb bie SRenldjen m erben
ben (Söttern unb Deufebt Slfiens ausgeliefert, bereit tropifhe
SBitbbeit unferen ncrbl'ch»gemäßigien Sinnen unb (Scmütern
meift unuerffänbltdj bleibt.

(Serabe Diefe Datfadje, oerbunbeit mit bem grembartigen
einer unferen ©erbäUniffen unb ßebensarten oollftänbig fern»
Iiegenben SBeli madjt es aus. öaß in jebem oon uns einmal
ber SBunfdj auftaucht, bnrureifen. unb mit eigenen Slugen ?u
betrachten, mas uns Stüter uttb SdjuTIebrer fdsilbern unb
Beridgten. Sltlem es finb.SBenige bie Snhienteifen mdjt Bïofe

auf ber fignbtarte ausführen. ©tan bat .,!ein (Selb", man
bat „©Sichtigeres tu tun" —- mit btefert Slusreben roeiß fid)
ber giltexogene Staatsbürger nidjt nur oon einer 3nbiert»
reife, fondent nod) über eine qange Sîeibc oon gorberungen,
bie feine Seele an ihn ftellt, btntgegtutäufdjen. (Er lebt feinem

*1 ©buarî) Jfmfier, ein frfitwt.teriffficr ®urnrfirttfleteBvtfr,' ©ftmfng
imh ^tirinrfnnnror'rBer. ©ein (Vfcen, feine SBnefe, feine ttvffefiMnffftrfie
Stebeiitti"a nejjft piner 9fnsmafi( feiner 9früeiien bon ©nfirnir ©rfinb^er,
jgirirfi Wit 40 gffnffra'ionert unb 3 trnrtetifftjjen, gering Di eil f^üfli
1920. 203 ©. fßreiS ftr. 20.

SÖerbienfte unb merft in ber Sorge ums tägliche ©rot oft
riidjt, baß er nod)< eine roeitere ©eftimmung bat, als in Daft
unb relatio frieblofer Stiltags arbeit unter einem 3od> oon
taufenb Pflichten rnübe unb alt 3U rnerben: baß er in fid)
bie feelifije gorberung itad) SBeiterentroidlung trägt, auch

menu er übers Scbroabenalter hinaus ift.
3a, mirb man fragen, foil Denn ein jeber itad) Dinter»

inbicit reifen? Stein: jeber fiibit g0113 genau, toas ibm
notfut für feinen inneren ©tenfdjen, roas er tun muß, um
fein befferes .3d) nicht' unter ber Daft alltäglidBgeiwöbnlidjev
Setriebfamteif untergeben 3U Iaffen. Die Dauptfadje babei
ift, baff er feiner inneren gorberung folgt unb ibr nicht mit
einer. Stusrebe austoeidjt, meii ibm bie (Erfüllung biefer gor»
berung. feine,©cillion einbringt. ©iandtmal mirb es eine
Steife fein, mandtmal bie 3nattgriffnabme eines „unren»
tablen" SBerfes, manchmal bas Sid)»3eit»©ebtnen 3,um ßefett
eines für ibn roid)tigeii Studies oielleidjd tpirb es bei bem

ober jenem auch ein Sid)»ßoßreißen aus geliebten ©erhält»
raffen fein, befonbers barin, roenn feine Seele frei merbeti
tjötll oon ber ©emutterurig .beiutatlänbifüjer ßebensauffaf»
fuitg, Denfart, Dorisontoerengerimg, geiftiger Slbbängigteit
unb oaterlänbifdjer ©efebränftbeit.

(Ebuarb Duber mar einer, ben ber Drang tipd) ©Kiffen,
bie Diebe gu einer balb oerfdfütteten, bestpegen jeboeb feines»

megs 3U oeradjfenben itulfur, unb ein aujjerorbentlidjes
Sprachtalent hinaus3ogen in bie meide, unerforfdjite, geheim»
nisreiche unb gefährliche ©Bett 3nbod)inas.

©Benn man glaubt, es fei eine Seltenheit, baß Sd)roei3er
an Durcbforfdjungen fremblgnbifdjer, roenig befannter (Sc»

biete teilnehmen, fo irrt man fid>: bis sunt Sabre 1904 3äblte
man 60 Sffritaforfcber fchmeüerifther Dertunfit.

Duber tourbe als ber sroeite Sohlt eines 3tegcleibc-
fibers 3u (Sroßmangen (Du3ern) im Sabre 1879 geboren.
Stts 3inb oerunglütfte er in ber gabrif feines ©aters unb
oerlor feinett Iinten SIrm. So tonnte er nicht, toie er es fid)
roünfcb.te, bie militarifdjie Daufbabn ergreifen, ©alb entbedten
feine (Elfern unb Be.btçr, bas außerorbentlicbe Sprachtalent
bes ©urfdjen. Stls günf3ebnfäbriser tarn er nad) Solotburn
an bie Jtantonsfdjule, roo er neben grangöfifd) au^i Unter»
ridbt nahm in Stalienifcb, (Snglifd), Spanifcb, Debräifdj:, (.fbnl»
bäifd) unb Sanstrit.

Dann reifte er itad)' ÏBaris, um bie Sorbonne ;;u be»

sieben. Der Direttor mollte ben fchüdjternen Sd)ntei3er ab»

roeifen, er ließ ihm ein arabifches Scbriftftüd reidjnt, bas
fol'Ite er überfeßen. 3u feinem (Srftaunen las unb überfeßte
ihm ber Htttifd)? Sdrmeiterjiiugling bas ©rüfungsftüd ohne
langes ©eftttnen unb fo flteßenb, baß er Duber ben (Eintritt
fofort gemährte. Slußer ben bereits angefangenen Sprach»
ftubien befebäftigte fid) Duber nun nod): mit Sl-toerfiH) Stuf»

fifdj, Sapanifd), Dbtnefifcb: Strmenifd) unb Dinboftani^dj, (Ss

mar in ber - Siegel fein trodener CSrammatifunterri1)t, ben er

genoß. Sin ber Sorbonne Jinb nicht nur bie heften Bebrer
bes ganien Banbes, bort finbett fid) auch' Stuben' eu ans allen
(Segenbert ber (Erbe. Duber fdfloß sablreidje greunbMaften
mit Orientalen, in bereu SJtutterfpracben er mit ihnen oer»

tebrte unb fid) fo in ber Uoime-fgtion übte. 50î.it einem

Osmoneti überfeßte er türtifdje 3«tuitgen,
' iter Slrdjimanbrit

(geriefter) ber Slrmeniet in ©aris überießte mit ibm ar»
menüche Biteratur. unb Btèn S)ônq, ein SRanbarin bei ber

dpnefifeben (Sefanbfdjaft. führte ihn in ö*e Slbfa'ifunq biplo»
m^tif^er Slf'tenffüde ein. Siefen bort tlafüfiben Sprachen
bn-te er im Umganq mit Stubientameraben eine ganse
3Jt"nqe oerfdre^eier Dialette. .,Unb man ftelte fid) babei

nicht eine oberfTädjUdje. auf einige SBnrte unb iRebetoen»

bimgen befebräntte Kenntnis oor," fdr^e^Bt einer feiner fron»
ectifeben Bameraben, ber bann mit ihm in Dinteüribieri
roeEte. ,,3d) erinnere mid), baß id) Duber an ber Schute,
toUfbe bamals oon- Ddttot nach Saigon überf'eieUe. -auf

Dinboftanifcbi mit einem ©.ottier aus bent fübTi-djen Snbien
fdjersen, mit feinen beiben Dienern fleißig ©efinger Ülbine»
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gewöhnt war. „Kommt nur ungeniert herein, es gilt gleich-

viel wie das Draußenstehen!"
Hermine folgte ihr gelassen. Drinnen im breiten, mit

Steinplatten belegten Hausflur kam den beiden eine Frau
entgegen, die, ursprünglich groß gewachsen, nun so gebeugt

ging, daß ihr Körper fast einen rechten Winkel bildete. Her-
mine erschrak innerlich vor der sonderbaren Erscheinung und

hatte Mühe, sich an deren Anblick zu gewöhnen.
(Fortsetzung folgt.)

»»» »»0

Eduard Hubert)
Ei n schw-e iz eri scher I n d o chi n a fv r s ch e r.
Indien bedeutet für uns das Land der'Wunder. Süd-

östlich von Suez endet für den Europäer das Walten der
Vorsehung abendländischer Art, und die Menschen werden
den Göttern und Teufeln Asiens ausgeliefert, deren tropische
Wildheit unseren nördl'ch-gemäßiglen Sinnen und Gemütern
meist unverständlich bleibt.

Gerade diese Tatsache, verbunden mit dem Fremdartigen
einer unseren Verhältnissen und Lebensarten vollständig fern-
liegenden Welt macht es aus. daß in jedem von uns einmal
der Wunsch auftaucht, hmmreisen und mit eigenen Augen zu
betrachten, was uns Bûàr und Schullehrer schildern und
berichten. Allein es find.Wenige die Jndienreisen nicht bloß
auf der Landkarte ausführen. Man hat „kein Geld", man
hat „Wichtigeres zu tun" - mit diesen Ausreden weiß sich

der gnterzogen-e Staatsbürger nicht nur von einer Indien-
reise, sondern noch über eine ganze Reihe von Forderungen,
die seine Seele an ihn stellt, hinwegzutäuschen. Er lebt seinem

Eduard Lmber, ein s^winrerikchrr SämMq
und In^alümasnrgder. Sein Leben, seine Briefe, keine nrssensebaftlià
BedeMnng nebst einer ?ln6wgbl seiner Arbeiten von Casimir SNmtchi-r.
Zürich Mit 40 Illustrationen und 3 Kartenskizzen. Verlag Oiell Füfili
1920. 203 S. Preis Fr. 20.

Verdienste und merkt in der Sorge ums tägliche Brot oft
nicht, daß er noch eine weitere Bestimmung hat, als in Hast
und relativ friedloser Alltagsarbeit unter einem Joch von
tausend Pflichten müde und alt zu werden: daß er in sich

die seelische Forderung nach Weiterentwicklung trägt, auch

wenn er übers Schwabenalter hinaus ist.

Ja, wird mau fragen, soll denn ein jeder nach Hinter-
indien reisen? Nein: jeder fühlt ganz genau, was ihm
nottut für seinen inneren Menschen, was er tun muß, um
sein besseres Ich nicht' unter der Last alltäglich-gewöhnlicher
Betriebsamkeit untergehen zu lassen. Die Hauptsache dabei
ist, daß er seiner inneren Forderung folgt und ihr nicht mit
einer Ausrede ausweicht, weil ihm die Erfüllung dieser For-
derung. keine. Million einbringt. Manchmal wird es eine
Reise sein, manchmal die Inangriffnahme eines „unren-
tablen" Werkes, manchmal das Sich-Zeit-Nehmen zum Lesen
eines für ihn wichtigen Buches -- vielleicht wird es bei dem

oder jenem auch ein Sich-Loßreißen aus geliebten Verhält-
nissen sein, besonders dann, wenn seine Seele frei werden
will von der Bemutterung .heimatländischer Lebensauffas-
sung, Denkart, Horizontverengerung, geistiger Abhängigkeit
und vaterländischer Beschränktheit.

Eduard Huber war einer, den der Drang npch- Wisseip
die Liebe zu einer halb verschütteten, deswegen jedoch keines-

wegs zu verachtenden Kultur, und ein außerordentliches
Sprachtalent hinauszogen in die weite, unerforschte, geheim-
nisreiche und gefährliche Welt Jndochinas.

Wenn man glaubt, es fei eine Seltenheit, daß Schweizer
an Durchforschungen fremdländischer, wenig bekannter Ge-
biete teilnehmen, so irrt man sich: bis zum Jahre 1904 zählte
man 60 Afrikaforscher schweizerischer Herkunft.

Huber wurde als der zweite Sohn eines Ziegeleibe.-
sitzers zu Großwangen (Luzern) im Jahre 18?9 geboren.
Als Kind verunglückte er in der Fabrik seines Vaters und
verlor seinen linken Arm. So konnte er nicht, wie er es sich

wünschte, die militärische Laufbahn ergreifen. Bald entdeckten

seine Eltern und Lehrer, das außerordentliche Sprachtalent
des Burschen. Als Fünfzehnjähriger kam er nach Solothurn
an die Kantonsschule, wo er neben Französisch auch Unter-
richt nahm in Italienisch, Englisch, Spanisch. Hebräisch, Ehal-
däisch und Sanskrit.

Dann reiste er nach Paris, um die Sorbonne zu be-

ziehen. Der Direktor wollte den schüchternen Schweizer ab-
weisen, er ließ ihm ein arabisches Schriftstück reichen, das
sollte er übersetzen. Zu seinem Erstaunen las und übersetzte

ihm der linkische Schweizerjüngling das Prüfungsstück ohne
langes Besinnen, und so fließend, daß er Huber den Eintritt
sofort gewährte. Außer den bereits angefangenen Sprach-
studier! beschäftigte sich Huber nun noch mit Altversisch Rus-
fisch. Japanisch, Ehinesisch Armenisch und Hindostänßch, Es
war in der Regel kein trockener Grammatikunterricht. den er

genoß. An der Sorbonne sind nicht nur die besten Lehrer
des ganzen Landes, dort finden sich auch Studenten aus allen
Gegenden der Erde. Huber schloß zahlreiche Freundschaften
mit Orientalen, in deren Muttersprachen er mit ihnen ver-
kehrte und sich so in der Koime-sation übte. Mit -einem

Osmonen übersetzte er türkische Zeitungen, der Archimandrit
(E-z'v>-iester) der Armenier in Paris übersetzte mit ihm ar-
meniîch-e Literatur, und Liön Häng, ein Mandarin bei der

chinesischen Gesandtschaft, führte ihn in d'e Abfaßung diplo-
metischer Aktenstücke ein. NU'-en den klassischen Sprachen
kö-te er im Umgang mit Studienkameraden eine ganze
M-mge verschiedener Dialekte. „Und man stelle sich dabei

nicht eine oberflächliche, auf einige Warte und Redewen-
d->nmen beschränkte Kenntnis vor." sch-eGt -einer seiner fran-
zcUschen Kameraden, der dann mit ihm in HinteUndien
weilte. „Ich erinnere mich, daß ich Huber an der Schule,
w->lche damals von- Hanoi nach Saigon überßea-este. auf
K'ndostanisch mit einem Portier aus dem südlichen Indien
scherzen, mit seinen beiden Dienern fleißig Pekinger Ehine-
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